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Veronica Franco, 1546  1591, Poetin und Kurtisane 



Le lagrime, chio verso, in parte il foco spengono; e vivo sol de la speranza di tosto rivedervi al dolce loco. 

Meine Tränen netzen das Feuer, löschen seine Flamme.

Nur die Hoffnung, dich wiederzusehen, erhält mich am Leben.



Venedig 1580: familiare letters 3.53  60. 



Gestatten, mein Name ist Veronica Franco. 

Wir schreiben das Jahr 1574. 

Die Republik Venedig beabsichtigt, mit dem zukünftigen König von Frankreich einen Vertrag auszuhandeln, um den Frieden zu sichern. Die Schlacht von Lepanto am 8. Oktober 1572 ist noch in frischer Erinnerung. Tapfere Männer mussten an diesem Tag ihr Leben lassen. Mein Bruder Serafino wird seither vermisst. Es mangelt an Bootsbauern, ebenso wie an Zimmerleuten, aber vor allem an Seeleuten, welche die Kunst der Navigation beherrschen. Vielen noblen Familien fehlen die Söhne und Erben. Kogge und Karavelle lösen zu unserem Kummer die Galeeren ab. Der Verlust der Insel Zypern schmerzt noch immer, obwohl wir Venezianer uns als Pragmatiker verstehen und stets nach vorn schauen. Im Fertigen von nautischen Instrumenten betrachten wir uns stolz als die Nummer eins. Das gilt ebenfalls für das Gießen von Geschützen.

Die geänderten Handelswege zwingen uns seit geraumer Zeit zum Umdenken. So fördert die Republik Eigenproduktionen und weitet mit Erfolg die Produktionsstätten im Umland aus. Auf der Guidecca entstanden Wollwebereien, ebenso in Padua, Vincenza und Brescia. Konfekt, Seife in Tafeln und Windlichter gehören zu den feinen Gütern, die wir in alle Lande liefern. Überaus beliebt und sehr gefragt sind inzwischen unsere Goldseidentücher. Auch die Spitzenherstellung gewinnt zunehmend an Bedeutung. Keine Frage, wir werden dem König von Frankreich und Polen unsere Wirtschaftskraft eindrucksvoll vorführen. 

Der Rat der Stadt will ihm außerdem die schönsten und berühmtesten Kurtisanen Venedigs auf dem Silbertablett servieren. Natürlich bin ich mit von der Partie. Denn für einen König ist nur das Beste gut genug. 


1574

Venedig, März 1574



Vom Flur her hörte Veronica ihre Empfangsdame laut mit einem Mann streiten. Sie pustete eine unfrisierte Strähne aus dem Gesicht, runzelte die Stirn und tauschte im Spiegel einen Blick mit ihrer Zofe. 

Was soll der Lärm? Seht bitte nach dem Rechten, Ludmilla. Ehe ihre Zofe den Kamm beiseitelegen konnte, wurde die Tür mit einem Ruck aufgerissen. Ein kalter Windhauch erfasste Veronica. Die Balboni tauchte, einem Racheengel gleich, mit erbostem Blick im Türrahmen auf, und schimpfte: Signor Venier, es ist mir verwehrt, Euch einen Termin bei Signora Franco einzuräumen. Aber das gibt Euch nicht das Recht, hier gewaltsam einzudringen. Außerdem seid Ihr betrunken. Dieser Umstand scheint Euch die guten Manieren zu rauben.

Ludmilla mischte sich entrüstet ein. 

Was fällt Euch ein, unangemeldet in das Ankleidezimmer einer Dame einzubrechen, mein Herr! Die Balboni und Ludmilla versuchten mit vereinten Kräften, Marco Venier in den Korridor zurückzudrängen. Sie zerrten an seinen Kleidern, trommelten auf seinem Oberkörper, griffen nach seinen Armen. Er schüttete ihre Hände ab wie lästige Fliegen. Veronica beobachtete das komische Treiben eine Weile amüsiert, bevor sie sich einmischte, um dem Theater ein Ende zu bereiten. 

Haltet ein Ludmilla. Danke Signora Balboni. Ich werde mit Signor Venier schon fertig. Bitte lasst uns allein. Veronica wartete, bis ihre Bediensteten das Zimmer verlassen hatten, ehe sie sich erhob. Auf ihren Lippen erschien ein spöttisches Lächeln, als sie Marco Venier direkt ins Gesicht schaute. 

Benötigt Ihr stets die Hilfe des Weines, um mir gegenüberzutreten, Signore? Aber ich freue mich, Euch zu sehen. Bitte vergebt. Ich versäumte, Signora Balboni in Kenntnis zu setzen, dass mir Eure Aufwartung ebenso genehm ist, wie die der anderen Nobili. Wie ich hörte, seid Ihr erst seit Kurzem aus Konstantinopel zurück? Gelang es Euch dort - mit mehr diplomatischem Geschick als in meinem Haus - mit dem Sultan einen Friedensabschluss auszuhandeln? 

Die langen Tage, Wochen und Monate des Wartens vor Augen, war der Tonfall ihrer Stimme schärfer ausgefallen, als von ihr beabsichtigt. Was bildete sich dieser Mann ein? Meinte er mit seinem unangemessenen Auftritt anknüpfen zu können, an die mit ihm verbrachte Liebesnacht, in der sie sich in ihn verliebte? Am Morgen danach war die Kriegsflotte ausgelaufen, um sich der Heiligen Liga anzuschließen und gegen die Osmanen Krieg zu führen. Um seine Rückkehr hatte sie gebangt und gebetet. In schlaflosen Nächten hatte sie von seinen Umarmungen geträumt, von seinen Liebkosungen, seinen stürmischen Küssen, seinen hungrigen Händen. Viele Männer mussten ihr Leben in der Schlacht von Lepanto lassen. Marco war verletzt worden. Aber wieder gesund war er nicht nach Venedig zurückgekehrt und schlimmer, er hatte es nicht einmal für nötig befunden, ihr ein Lebenszeichen zu senden. 

Jetzt, drei Jahre später, tauchte er unversehens auf und besaß die Frechheit im angetrunkenen Zustand in ihr Haus einzudringen! Ein unverzeihliches Benehmen einer Dame gegenüber. Schätzte er sie dermaßen gering? War sie ihm kein Werben, keinen einzigen charmanten Brief, nicht einmal die kleinste, vertrauliche Botschaft wert? 

Ihr wurde bewusst, dass sie nur eine durchsichtige, seidene Untertaille trug und diese dem Besucher die Umrisse ihres Körpers nur zu deutlich präsentierte. Sie errötete, gleichzeitig steigerte das Wissen um diesen Umstand ihren Ärger auf ihn. Keine Sekunde länger würde sie ihm ihren halb bekleideten Anblick gönnen. 

Als Marco die Finger ausstreckte, um ihren Arm zu berühren, wich sie geschickt aus und verschwand rasch im Nebenraum. Sie griff sich ihren Morgenmantel und streifte ihn über. Veronica hoffte, Marco würde in der Zwischenzeit den Anstand besitzen und gehen. Aber als sie zurückkehrte, stand er noch immer unschlüssig mitten im Ankleidezimmer. Veronica legte die wenigen Schritte im Sturmschritt zurück und baute sich vor ihm auf. Das Brodeln in ihrem Inneren hätte sie fast die Hände in die Hüfte stemmen lassen, stattdessen wedelte sie mit ihrem Fächer vor dem Gesicht herum. Wie zwei Kontrahenten standen sie sich gegenüber. Ihre Blicke kreuzten sich. 

Das satte Braun seiner Augen, das sie stets an fruchtbare Erde erinnerte, und das sie fast vergessen hatte, besänftigte ihr aufgewühltes Gemüt einen Wimpernschlag lang. Sie beobachtete, wie er die Augenbrauen zusammenzog und bemerkte die kleine Falte über seiner Nasenwurzel, die seinem Gesicht eine gewisse Skepsis verlieh. Ein ihr noch unbekannter Vollbart verdeckte die obere Hälfte seines schön geschwungenen Mundes. Das dunkle Haargeflecht hinderte sie daran, festzustellen, ob er noch, wie in Kindertagen, die Lippen zusammenkniff, wenn er sich unbehaglich fühlte. An den Schläfen entdeckte sie ein paar vorwitzige graue Haare, welche die Ähnlichkeit zu seinem Onkel Domenico hervorhoben. 

Ihr Widerstand erlahmte. Würde er ihr zuzwinkern, ihr entwaffnend zulächeln, sie würde ihm, ohne weiter nachzudenken, in die Arme fallen. Aber nichts dergleichen geschah. Sein Blick ruhte kalt auf ihr, ehe er sich formvollendet verneigte. 

Verehrte Veronica, entschuldigt mein unverschämtes Verhalten. Es wäre mir eine Ehre, mich in die Schlange der Nobili, die um Eure Gunst buhlen, einzuordnen. Seine Stimme tropfte vor Hohn. Die Worte fühlten sich für Veronica an, als würde eine Degenklinge vor ihr aufblitzen. Sie zog die Augenbrauen in die Höhe, bevor sie in gleicher Weise parierte. 

Die Entschuldigung sei Euch gewährt. Wie ich hörte, werdet Ihr bald einen Senatorenposten bekleiden, sodass Eure Mittel es Euch erlauben, meine Dienste in Anspruch zu nehmen. Ich werde sehen, ob wir noch ein freies Stündchen finden. Schließlich bin ich der Familie Venier zu großem Dank verpflichtet und diese Dankbarkeit schließt Euch natürlich mit ein. Möchtet Ihr mich für gewisse Stunden buchen oder schwebt Euch eine ganze Nacht vor. Wollt Ihr, dass ich Euch als Begleitung diene oder ...?

Ich werde es mir überlegen. Wenn Ihr Euren Zerberus überzeugt, meine Vormerkung entgegenzunehmen? Er verbeugte sich nochmals tief, ehe er mit raschen Schritten aus dem Zimmer eilte. Nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, verharrte sie einen Moment ratlos mitten im Raum. Leere breitete sich in ihr aus. 



Dio mio, er hatte die Dinge wieder einmal falsch angepackt. Jedes Mal entwickelten sich seine Treffen mit Veronica zu einem Desaster. Dabei hatte er sich in seinen Träumen alles so einfach vorgestellt. Er wollte ihr freudig berichten, dass seine Nachforschungen nach ihrem vermissten Bruder Serafino in Konstantinopel einen Schimmer der Hoffnung bargen. Es hieß, ein Mann mit Serafinos Aussehen und seinem Namen sei auf dem Sklavenmarkt verkauft worden. Sicher, die Nachricht diente ihm als Vorwand, sie zu sehen. Ja, er hatte sich Mut antrinken müssen, um bei ihr anzuklopfen, bei der berühmtesten Kurtisane der Stadt. 

Zugegebenermaßen war sein Verhalten unwürdig für einen Edelmann. Aber als dieser Zerberus von Frau ihn abwies, hatte er seine Manieren vergessen und sie recht unsanft beiseitegeschoben. Abwegig von ihm anzunehmen, Veronica würde ihm in die Arme sinken und alles wäre so selbstverständlich wie ihr Zusammensein in jener Nacht. Er liebte sie. In den langen Nächten, die er verletzt in Korfu daniedergelegen und in denen sich seine Sehnsucht ins Unermessliche gesteigert hatte, hatte er keinen Moment gezweifelt, dass sie ihn ebenfalls lieben würde. Marco schalt sich einen Toren. Wie vermessen von ihm zu denken, Veronica hätte auch nur eine Minute ihrer Gedanken an ihn verschwendet. Sie war eine Kurtisane, die niemanden liebte, die sich für Scudi verkaufte, und zwar so teuer als möglich. 

Er stieg in die Gondel, ihr Bild in diesem kurzen Hemdchen vor Augen. Ihre weiße Haut, die durch den zarten Stoff schimmerte und ihm den Anblick ihrer kleinen festen Brüste bot, die sich aufgeregt mit dem Atem seiner Besitzerin hoben und senkten. Ja, er würde sie buchen, wie alle Nobili.



Als Ludmilla wenig später Veronicas treuesten Galan Andrea Tron ankündigte, hatte Veronica sich wieder in der Gewalt. Sie eilte ihm mit einem strahlenden Lächeln entgegen. Er verbeugte sich galant, deutete einen Handkuss an, ehe er sie an seinem Arm eine Drehung vollführen ließ, um ihren Aufzug einer ausgiebigen Musterung zu unterziehen.

Respekt, liebste Veronica, Ihr übertrefft Euch heute als Venedigs schönste Venus. Dieses Kleid! Pomposo! Das passende Ohrgehänge stammt von wem? Es ist sicher ein Vermögen wert. Wie glücklich ich mich schätzen kann, dass ich weder den Schmuck noch das Gewand aus meinem Portfolio zu begleichen habe. Eure Beliebtheit sorgt dafür, dass für meinen Erben noch einiges an Mitteln übrig bleibt.

Ja nicht wahr, Andrea, wie gut ich Euch kenne. Stets betrachte ich Eure Sorgen, als die meinen und versuche, Eure Lasten zu minimieren. Sollte es mir heute erneut gelingen, den Wettstreit zu gewinnen, beteilige ich Euch mit zehn Prozent am Preisgeld. Versprochen. Schließlich führt Ihr mich aus. Wäre dies in Eurem Sinne? 

Sie würden heute einen jener vornehmeren Spielsalons besuchen, die nach dem Taumel des Sieges über die Osmanen in Venedig aus dem Boden geschossen waren. Veronica freute sich darauf, denn neben dem Glücksspiel war es in der letzten Zeit en vogue, in den Salons Dichterwettstreite zu veranstalten, bei denen ein Preisgeld lockte. Der Rat nahm es mit seinen Kontrollen nicht so genau. Beim Kartenspiel verlor Veronica ab und zu, so sie denn spielte. Beim Wettstreit der Dichter gewann sie in der Regel. Die Dukaten, die für den Sieg ausgelobt wurden, konnten sich sehen lassen. Ein schönes Zubrot, das gleichzeitig den Preis für ihre Gesellschaft in die Höhe trieb. 

Liebste Freundin, Traum meiner sinnlichen Begierden, dann wünschen wir uns, dass Euer loses und gescheites Mundwerk am heutigen Abend ebenso großartig sein wird, wie Eure Verführungskünste. Bereits jetzt ist halb Venedig verrückt nach Euren Versen. Es gereicht mir zur Ehre, Euch entdeckt zu haben. Andrea lachte. Veronica stupste ihn in die Seite. Natürlich! Wo Ihr doch so viel vom Dichten versteht. Sie verdrehte die Augen. Er beeilte sich zu sagen: Stets zu Diensten, Signora Franco.

Im Salon machte Marco Veniers Heldentat die Runde.

Es ist ihm tatsächlich gelungen, einen Friedensvertrag mit Selim II. auszuhandeln. Der Rat wird ihn bereits morgen besiegeln. Endlich ist die Angriffsgefahr von Osten gebannt. Jetzt heißt es nur noch, eine Absicherung nach Norden zu treffen. Dann können wir uns wieder auf unsere Tugenden besinnen und ungestört Handel treiben, hörte sie mehr als einmal. Die Aussicht auf Frieden ließ die Anwesenden in Feierlaune anstoßen. Bestimmt wird Marco Venier bald hier in der Ca dOro auftauchen, so die einhellige Meinung.

Er meidet große Feierlichkeiten seit seiner Rückkehr aus Konstantinopel, behauptete ein Gast, ein anderer spottete lachend: Vielleicht hat ihm seine strenge Spanierin die Ketten angelegt? 

Als der Dichterwettstreit dem Höhepunkt entgegenstrebte, wie stets verbuchte Veronica Lacher und Applaus auf ihrer Seite, mischte sich ein maskierter Fremder ein. 

Stichwort, rief er und die Menge skandierte: Venedig.

Veronica lächelte. 

Venedig: Mutter, Jungfrau, Königin, Göttin, Venus, Stadt der schönen Frauen. 

Die Liste könnte sie beliebig fortsetzen. Dieses Thema konnte ihr niemand streitig machen. Der Schlagabtausch begann. 

Dame Venedig voll Spielerei und Tand. 

Viel heller als der Mond glitzert ihr Diamant. 

Ihre Weisheit scheint wie ein schöner Tag so hell.

Ihre Frauen wie Beute werden weggesperrt schnell ...

Zeile reihte sich an Zeile. Immer rascher wurde die Antwort verlangt. Veronica stöhnte. Bereits nach der zweiten Runde war ihr klargeworden, dass Marco hinter der Maske steckte. Eigentlich müsste sie ihm Paroli bieten können, schließlich kannte sie seine dichterischen Schwachstellen. Aber ihr Kopf war wie leer gefegt, kein rettender Einfall in Sicht. Heute würde sie nicht gewinnen, heute würde sie keinen Preis davontragen, heute würde sie leer ausgehen.

Gönnt mir der Sieger den Anblick seines Gesichtes? Oder beliebt es ihm, im Verborgenen seine Überlegenheit zu genießen?

Keinesfalls, holde Unterlegene, gern beuge ich mich dem Wunsch einer schönen Dichterin. Marcos Antlitz lachte ihr unverschämt entgegen. Sie meinte, in seinen Augen unverkennbar Spott zu lesen. Die Anwesenden jubelten, umringten den Helden des Tages, überfielen ihn mit Fragen. Der Wettstreit war vergessen. Veronica zog sich unauffällig zurück, suchte Andrea, fand ihn nicht. Sie begrüßte den einen oder anderen Bekannten, scherzte, lächelte und fühlte sich mit einem Mal in dem ganzen Trubel einsam.

Unsere schlagfertige Poetessa so nachdenklich?, zog Arturo sie auf. 

Verzeiht, der Wettbewerb forderte mich. In Marco Venier erwuchs mir ein ernst zu nehmender Gegner, entgegnete sie rasch. Er drückte ihre Hand. Kindchen, Ihr habt Euch erstaunlich gut geschlagen. Gehe ich Recht in der Annahme, dass nicht der Dichterwettstreit Euch in Unruhe stürzt? Wenn Ihr ein offenes Ohr braucht, ich bin jederzeit für Euch da. Veronica schüttelte den Kopf. Danke, Arturo, ich benötige einen Moment Ruhe. 

Sie verließ den Saal. Im Nebenraum trat sie ans Fenster. Nachdenklich schaute sie hinunter zum Canal Grande. Wie unbeeindruckt von allem Schicksal das Wasser in stetigem Fluss die Häuser umspülte. Mal stieg das Wasser wie nach den starken Regenfällen der letzten Tage, mal fiel das Wasser nach einer langen trockenen Periode, aber das Wasser hörte nie auf, dem Meer entgegenzuströmen. Das Wasser vergaß seinen Lauf nicht und baute sich ihm ein Hindernis auf, suchte es sich einen anderen Weg. Könnte sie nicht wie das Wasser elegant das Dilemma umschiffen? Nicht zum ersten Mal musste sie sich - wenn auch ungern - eingestehen, dass sie Marco liebte. Nicht diesen arroganten Marco, dessen Augen sie kühl fixierten, als wäre sie ein Gegenstand, für den er nur ein paar Dukaten auf den Tisch legen müsste, um ihn zu besitzen. Den Warmherzigen, etwas Schüchternen, aber existierte jener noch? 

Nicht Wollust, Liebe mir Schande bringt, des Schicksals Eifersucht mich zerfrisst, die kalte Flamme der Schwermut langsam erlischt, Liebe mir Waffen gibt ... 

Diese Verszeilen geisterten durch Veronicas Kopf. Zeigten sie ihr nicht einen Weg? Wenn er die Kurtisane wollte, würde sie ihm diese auf dem Silbertablett servieren. Für ihn würde sie sich etwas Besonderes einfallen lassen. Ein Spiel, das ihm die Sinne rauben würde. Ihre Fantasie überschlug sich. 

Die nächsten Tage und Wochen trieb es sie mehr als einmal zu Signora Balboni. Sie bat um Einsicht in die Eintragungen, prüfte, wo sich Freiraum auftat, fragte mehrfach: Hat Signor Venier um einen Termin nachgesucht? 

Als die hochgezogene Augenbraue der Balboni ihr verriet, dass sie den Bogen überspannte, beeilte sie sich hinzuzufügen: 

Signor Venier versprach, mich über gewisse Dinge im Rat zu informieren. Bitte behandelt ihn bevorzugt, wenn er nachfragt, und räumt ihm reichlich Zeit ein. Das Treffen ist überaus wichtig für mich.



Zwei Wochen später buchte Marco den ersehnten Termin, erlöste Veronica von ihren Zweifeln und stürzte sie in neue. Schwebte sie einen Tag auf Wolken, empfing sie den folgenden Tag niedergeschlagen und durchlebte ein Wechselbad der Gefühle. Veronicas Herz raste, ihr Magen rebellierte, sie konnte nichts zu sich nehmen, flatterte unruhig wie ein Vögelchen von einem Zimmer in das nächste. Ordnete völlig unnötig hier und da. Schaute öfter als sonst ins Kinderzimmer. Anchillas besorgter Blick verfolgte sie. Veronica, was beschäftigt dich? Wärest du nicht inzwischen eine Dame, würde ich vermuten, du bist verliebt.

Nein, nein, Anchilla, du irrst dich. Meine Nervosität fußt auf anderen Gründen. Ein Staatsgeheimnis, mir ist nicht erlaubt, darüber zu reden, wiegelte sie entrüstet ab. 

Als der herbeigesehnte und befürchtete Abend endlich nahte und Marco vor ihr stand, empfing sie ihn mit geschäftsmäßiger Kühle. Vorgespielt, denn ihre Hände füllten sich vor Aufregung mit Schweiß, Schwindel peinigte sie und sie meinte, ihr würden die Sinne schwinden. Es fiel ihr schwer, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken, sie forsch klingen zu lassen. 

Was schwebt dem Herrn vor? Lässt er mir freie Hand, ihn nach meinem Gusto mit den Künsten der Venus zu verwöhnen? 

Seine augenscheinliche Verlegenheit nach ihren Worten freute sie und kühlte ihr erhitztes Gemüt ein wenig ab. Sie entsann sich ihrer üblichen Taktiken, bat ihn, vor dem Kamin Platz zu nehmen, kniete sich vor ihn hin, streifte ihm die Stiefel von den Füßen, füllte zwei Gläser mit Wein.

Salute! Fühlt Euch wie zu Hause. Entschuldigt mich einen Moment. Bedient Euch von den Naschereien, falls Euch der Sinn danach steht.

Sie brauchte nur an ihrer Inszenierung festhalten, warum machte sie sich Sorgen. 

Veronica verschwand, ohne ihrem Gast Beachtung zu schenken, hinter einem Wandschirm. Sie wusste, die spezielle Ausleuchtung würde dem Besucher gestatten, die Bewegungen hinter seiner Abdeckung im Schattenriss zu verfolgen. Langsam streifte sie ein Kleidungsstück nach dem anderen ab, nicht ohne den Effekt ihres Tuns auszukosten. Anschließend verharrte sie nackt einen Moment und gönnte dem Betrachter ihre Silhouette in voller Schönheit. Ehe sie sich, als wäre sie völlig allein im Raum, den Blick zu Boden gesenkt, langsam einen Fuß vor den anderen setzend, vorwärtsbewegte. Erst kurz vor ihrem Ziel schaute sie auf. Ihre Blicke trafen sich und Veronica erkannte in seinen Augen jene Sehnsucht und jenes Begehren, das sie sich erhofft hatte. Ein kleines Lächeln stahl sich in ihre Mundwinkel, während der Triumph ihr Schauer über den Rücken jagte. Dio mio, sie hatte vergessen, ihre Gefühle für ihn einzukalkulieren. Es kostete sie Mühe, sich aus dem Bann seines Blickes zu lösen und ihre Überlegenheit löste sich in Nichts auf. Abstand hatte sie mit dem Schauspiel schaffen wollen. Verflucht, bei allen anderen Galanen wäre ihr dies ohne Frage gelungen. Welche Macht besaß Marco über sie, dass sich ihre eigene Regie zum Verhängnis kehrte und das Spiel ihre Lust ins Unermessliche steigerte? Schweren Herzens löste sie den Blick, um nicht direkt in seine Arme zu steuern. Sie zwang sich, ihrem Plan strikt weiter zu verfolgen. 

Aufatmend erreichte sie die gepolsterte Bank mit den für die Fortsetzung der Vorstellung notwendigen Utensilien. Viel Mühe hatte sie darauf verwendet, die Dessous auszuwählen. Unzählige Stücke verworfen, bis sie sich entschieden hatte, für ein hauchzartes Unterkleid in der Farbe polierter Muscheln, für Seidenstrümpfe mit passenden Strumpfbändern im gleichen Ton, für ein Bustier, das sich vorn zwischen den Brüsten schließen ließ. Und für einen Rock, der sich in der Mitte teilte. Auf die eigentlich dazugehörenden Beinkleider würde sie natürlich verzichten. 

Um Abstand zu gewinnen und ihr Selbstbewusstsein zurückzuerlangen, kehrte Veronica Marco den Rücken zu. Nochmals rief sie sich ihren Plan ins Gedächtnis, zwang sich, seine Anwesenheit so gut es ging zu ignorieren. Lasziv streifte sie die Untertaille über, bot ihm den Blick auf die Rundungen ihres Pos, denn das knappe, durchsichtige Hemdchen endete kurz unter der Taille. Ehe der Gedanke sie erneut verunsichern konnte, setzte sie sich auf die Bank, griff sich einen der bereitliegenden seidenen Strümpfe, streifte ihn über den Fuß und rollte ihn Stück für Stück hinauf bis zum Oberschenkel. Absichtlich bot sie ihm die Ansicht ihrer Scham. Sie spürte seinen Blick und die Hitze in ihrem Unterleib wuchs. Erneut kämpfte sie um ihre Beherrschung. Wieder musste sie sich zwingen, ihr Schauspiel unbeteiligt fortzusetzen, um ohne Hast das Stumpfband zu befestigen. Anschließend wiederholte sie mit dem zweiten Strumpf die aufreizende Prozedur. Aus den Augenwinkeln verfolgte sie dieses Mal seine Reaktion. Mit Genugtuung registrierte sie seine wachsende Erregung, amüsierte sich, dass sein Adamsapfel vor Aufregung auf und ab hüpfte. Ein Gefühl der Macht stachelte ihre Begierde bis zum Schmerz an. In Strümpfen und Untertaille bückte sie sich nach dem Bustier und schloss einen Haken nach dem anderen, während sie ihn anschaute und sich leise mit der Zunge über die Lippen fuhr. Die Gurtschlaufen des Rockes band sie, ohne hinzuschauen.

Ihre Scham quoll über vor Feuchtigkeit. Mit leicht geöffnetem Mund überwand sie den trennenden Abstand und baute sich vor ihm auf. Breitbeinig, seine Beine zwischen den ihren, präsentierte sie ihm ihre Köstlichkeiten in Reichweite. Sie jubelte, als ihm der Atem stockte. Das verlieh ihr den Mut, sich weiter vorzuwagen. Ihre Hand fuhr zum Schoß, mit einem Finger drang sie langsam zu ihrem verborgenen Schatz vor, als wäre er ein Parfümflakon. Anschließend verteilte sie den Duft hinter ihren Ohrläppchen. 

Marcos dunkle Augen schimmerten im Kerzenlicht wie das Wasser der nächtlichen Lagune. Die Intensität seines Blickes steigerte ihre Begierde fast bis zu einem Höhepunkt.

Als seine Arme nach ihr griffen, drängte sich ihr Körper fordernd an ihn, ehe sie ihn von sich stieß. Er zischte: Luder! Sie nestelte mit einem girrenden Lachen an seinen Hemdknöpfen, öffnete hastig zwei oder drei. Und, als es ihr nicht schnell genug ging, zerrte sie ungeduldig sein Hemd aus dem Bund, packte den losen Hemdzipfel und zog Marco hinter sich her. Bei der Bettstatt angekommen, stieß sie ihn auf die Liegefläche. Ehe er sich versah, hatte sie seine Pantalons abgestreift. Ihr Mund senkte sich zu seiner Männlichkeit und ihre Lippen und ihre Zunge spielten mit ihr, bis sie es nicht mehr aushielt, auf ihn kletterte und ihre Grotte seinen Stab aufnahm. Sie schloss die Augen und stöhnte auf. 

Als würde ein Übereinkommen sie hindern, mieden sie beim Liebesspiel alle Worte. Nur Laute der Lust füllten den Raum. Veronica vergaß das Spiel und gab sich hin. Die Lust entfachte in ihrem Körper ein Feuer, das jedes andere Denken auslöschte. Die Flammen trugen sie hoch hinauf in unbekannte Ebenen, bis sie vor Glück schrie. 

Als sie im Morgengrauen erwachte, ruhte Marco neben ihr. Sein gleichmäßiger Atem verriet, dass er schlief. Wie früher, roch er zart nach Lavendel und Leder. Sie betrachtete das vertraute Gesicht und es reizte sie, die kleine Falte zwischen den Brauen, die sich im Schlaf weniger deutlich abzeichnete, mit den Lippen zu liebkosen. Veronica schaute ihm zu, wie er sich unruhig im Schlaf von Zeit zu Zeit von einer Seite auf die andere wälzte, einen Namen rief und mit den Armen um sich schlug, als würde er einen Gegner attackieren. Es fiel ihr schwer, sich von seinem Anblick zu lösen. Es reizte sie, sich in seine Armbeuge zu kuscheln und ihn zu streicheln. Wenigstens könnte sie ihm die vorwitzige Strähne des dunklen Haares aus der Stirn streichen. Gerade noch rechtzeitig hielt sie ihre Hand zurück, in der Angst, ihn zu wecken. Rief sich ins Gedächtnis, wie unvernünftig es von ihr wäre, zu bleiben, bis er aufwachte. Eine Kurtisane, die Liebe von einem ihrer Kunden erwartete, würde sich der Lächerlichkeit preisgeben. Rasch erhob sich Veronica und verließ das Lager. Als sie die Kammer der Zofe betrat, schaute ihr Ludmilla schlaftrunken entgegen. 

Ist es bereits Morgen, Herrin? 

Nicht vollends, Ludmilla. Aber ich bitte Euch, bei Sonnenaufgang alles für Signor Venier herzurichten. Ich werde mich in meine Bibliothek zurückziehen.

Die Knie vor die Brust gezogen, hockte sie sich auf die Fensterbank, wartete noch traumverloren auf den frischen Tag. Eine sachte Morgenröte hauchte rosa über den Himmel. Von Ferne hörte Veronica den Ruderschlag einer Gondel.

Gedanken tauchten auf und verschwanden, bis Ruhe sich in ihr ausbreitete und mit ihr die Gewissheit: Liebe ist niemals falsch. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.


Große Ereignisse werfen Schatten

Liebste Veronica, heute gibt es etwas zu feiern! Mit diesen Worten stürmte wenige Tage später Andrea herein. Wir haben es geschafft! König Henry III. von Frankreich beehrt im Juli Venedig mit seinem Besuch, um das Friedensabkommen zu besiegeln. Die Republik wird ein Fest mit großem Gepränge ausrichten. Man hat mich mit der Organisation beauftragt. Venedig wird sich von seiner besten und charmantesten Seite zeigen. Was liegt näher, als dem König, der unter uns gesagt, noch jugendlichen Alters ist, außerhalb des offiziellen Geschehens von der liebenswertesten Madonna der Stadt betreuen zu lassen. Einer Donna, die über einen reichen Erfahrungsschatz auf allen Gebieten verfügt und überdies in Krisensituationen Fingerspitzengefühl für die heiklen Dinge des Staates bewiesen hat. Er hob Veronica an der Taille hoch und schwenkte sie im Kreis. 

Andrea, Ihr habt mich dem Rat nicht erneut als Agentin angeboten? Habt Erbarmen. Die Abenteuer des letzten Auftrages stehen mir noch lebhaft vor Augen. Das Unwohlsein nach dem Genuss des Giftes, beinahe hätten mich spanische Schergen ins Verlies befördert, ganz abgesehen von den Gefahren auf See in jener Nussschale. Jede einzelne Begebenheit hätte mich fast mein Leben gekostet. Nein und nochmals nein. Bedenkt, ich bin die Mutter Eures Sohnes. Könntet Ihr verantworten, dass dieser etwas zustößt? Veronica verzog den Mund zu einem Schmollen, um nach einer Weile, als von seiner Seite keine Antwort kam, hinzuzufügen: Wenigstens könntet Ihr mich vorher fragen. 

Veronica, die Begegnung mit dem König wird Euren Ruhm mehren. Liegt dies nicht in Eurem Bestreben? Irre ich mich derart? 

Ihr irrt Euch. Ich strebe danach, Ruhm durch meine Werke zu erlangen, nicht als Gespielin eines Königs. Aber bei einigem Nachdenken gebe ich zu, dass ein solches Treffen mir als Poetin nützen könnte. Also gut, ich verzeihe Euch Euer vorwitziges Verhalten.

Ich atme erleichtert auf. Wir sollten dem hohen Herrn ein Porträt von Euch übersenden. Ich habe beim Kämmerer vorgefühlt. Die Stadt wäre bereit, die Kosten zu übernehmen. Was haltet Ihr davon?

Eure Frage scheint mir rein rhetorischer Natur zu sein. Oder irre ich? Wie ich Euch kenne, steht der Maler längst fest und die Termine für die Sitzung wurden bereits vereinbart?

Nicht ganz, wir haben, sagen wir einmal vorsichtig, unsere Fühler ausgestreckt. Messèr Tintoretto wäre bereit, ein Porträt in seiner Werkstatt anzufertigen. Die Zusammenkünfte solltet Ihr selbst mit ihm vereinbaren. Ihr kennt seine Tochter und auch sein Haus in Cannaregio?

Ihr seid überaus geschickt im Auswählen Eurer Köder, Andrea. Also einverstanden. Ihr dürft mit mir rechnen. So und jetzt verratet mir, wo verbirgt sich der Pferdefuß?

Andrea schenkte ein Glas Wein ein und reichte es ihr. 

Ihr müsstet Euch um die Ausstattung des Palazzo Foscari kümmern. Ihn wie bereits damals - zum Besuch des Prinzen Juan d Austria - königlich ausstatten. Das dürfte Euch nicht schwerfallen, nehme ich an. Für Spiel und Spaß erwartet man nach dem offiziellen Teil ein paar gute Einfälle. In diesem Metier seid Ihr eine Meisterin, begehrenswerteste Frau Venedigs.

Ihr weicht aus. Das ist noch nicht alles, oder? 

Der Schalk in Andreas Augen war unübersehbar. 

Der König ist überaus eigen. Aber zum Glück besitzen wir vom Gatten Eurer teuren Freundin Elena, Signor Morosini, eine detaillierte Beschreibung des hohen Herrn. Er lernte ihn bei den Vorverhandlungen zu dem Friedensabkommen in Paris kennen. Ich lese Euch vor, was er schreibt: 

Henri beendet jetzt sein zwanzigstes Lebensjahr, seine äußere Erscheinung ist sehr günstig. Er hat ein edles und gewinnendes Benehmen, die schönsten Hände in Frankreich, und würde sogar sehr würdig wirken, wenn nicht übermäßige Affektation die ihm von naturgegebenen Gaben schmälern würde. Aber die Art, sich zu kleiden und die Schmucksachen, die er bevorzugt, geben seinem Auftreten etwas Weiches, fast weiblich Zartes. Außer seiner herrlichen Kleidung, deren Reiz er noch durch kostbare Edelsteine und Perlen zu heben liebt, trägt der Herzog von Anjou, dies ist hier sein Titel, die raffinierteste und verschwenderischste Unterwäsche und kunstvoll gekämmte Haare. Gewöhnlich legt er eine doppelte, goldgefasste Ambrakette um, die den angenehmsten Duft ausströmt. Den Rest an Ernst nehmen seiner Erscheinung, die wie bei Frauen durchlochten Ohren, was man wohl auch an anderen Franzosen sieht. Henry begnügt sich nicht mit je einem Ohrring, sondern trägt deren Zwei, mit langen Perlenanhängern und kostbaren Edelsteinen.

Andrea reichte ihr das Schriftstück. Morosini hat Henri blendend beschrieben. Stimmt Ihr mir zu? 

Mais oui Monsieur. Fingerspitzengefühl scheint gefragt, äußerte Veronica sich nachdenklich. Vor ihrem geistigen Auge tauchte die Gestalt von Messèr Torino auf und sie erinnerte seine Liebe für ausgefallene Kleider und Schmuck und musste unwillkürlich lächeln. Andrea klatschte in die Hände.

Ihr seid dabei! Ja, Veronica? Ich kann auf Euch zählen. Wusste ich es doch. Andrea drückte ihr einen Kuss auf den Mund. Die Pflichten rufen mich, meine Schöne. Beatrice und mein Sohn Ovide verlangen meine Präsenz ebenso wie der Rat der Zehn. Einen Moment später war er verschwunden wie ein Spuk. Nur ein Stapel Papiere auf dem Tisch bezeugte noch seine Anwesenheit. Veronica griff nach den Aufzeichnungen und rief: Andrea, Eure Unterlagen, Ihr habt sie vergessen. Aber er hörte sie nicht mehr. Neugierig begann sie, zu blättern.

Offensichtlich hatten die Geheimdienste einiges zusammengetragen. 

Amüsiert las Veronica, dass man den zu erwartenden Herrscher in Frankreich mit On rie verspottete. Ein Wortspiel. Man lachte also über ihn. Wegen seiner weiblichen Art? Seinem ungewöhnlichen Interesse an Schmuck, Kleidung, Schoßhunden und Puppen? Oder, weil er die Briefe an seine Pariser Geliebte mit Blut schrieb, und immer ein Verband seinen Finger zierte? Er war der Lieblingssohn seiner Mutter, der berühmt berüchtigten Katharina von Medici, die aus Florenz stammte. Veronica fröstelte es etwas. Wie stand es mit seiner Beteiligung bei der Planung der Bartholomäus Nacht? Von dem schrecklichen Massaker gegen die Hugenotten war selbst in Venedig gesprochen worden. 

Hoffentlich neigte er nicht zum Sadismus. Veronica hasste diese Art der Erotik. Sie erinnerte sich nur ungern an jene Nobili, die harte Unterwerfungsspiele von ihr gefordert hatten, um sich zu befriedigen. Veronica kannte inzwischen alle Spielarten der Liebe, und weder eignete sie sich zur Domina, noch liebte sie es, gezüchtigt zu werden. Dieser spezielle Auftrag erforderte Einfallsreichtum, notfalls würde sie über ihren Schatten springen müssen. 

Hatte man nicht versucht, Henri mit Elisabeth der I. von England zu verkuppeln? Frankreich und England, ein mächtiges Reich hätte entstehen können. Veronica fiel ein, dass Spaniens Herrscher, Philipp II., ebenfalls mit einer solchen Ehe geliebäugelt hatte und seinen Halbbruder, Juan de Austria, mit Elisabeth vermählen wollte. Arme Königinnen! Liebesheiraten waren ihnen nicht vergönnt. 

Zurzeit verfügte Henri lediglich über die Königswürde Polens. Seine Krönung in Frankreich stand noch bevor. Redegewandt, gebildet und den Künsten gegenüber aufgeschlossen, sei der junge Henri, hieß es weiter in den Unterlagen. Langsam konnte sich Veronica ein Bild machen. Sie legte das Dossier beiseite und schob die Blätter zu einem sauberen Stapel zusammen. Ihre Gedanken spannen den Faden fort. 

Francesco Martinengo hatte sich in heiklen Staatsangelegenheiten oft als der rechte Mann erwiesen. Sie bedauerte, ihn bei ihren letzten Besuchen in Treviso nicht angetroffen zu haben. Veronica zweifelte nicht daran, dass der Doge ihn erneut mit der Bewachung des Königs beauftragen würde. Ein Austausch mit ihm würde ihr helfen. Sie schätzte seine unkomplizierte, direkte Art. Er würde ihre Bedenken ernst nehmen, sie nicht einfach selbstsicher vom Tisch wischen wie Andrea. Die Zusammenarbeit mit ihm würde ihr Grund liefern, unauffällig ihr Söhnchen Emilio zu besuchen. Für einen kurzen Moment regte sich ihr schlechtes Gewissen. Es wäre leichter, sie könnte Francesco ebenso wie Marco die wahre Vaterschaft Emilios offenbaren.

Marco, Marco, Marco!! Zum Teufel mit ihm! Jeder andere Kavalier hätte ihr nach einer solchen Nacht ein Geschenk oder wenigstens ein Blumenbukett mit einigen Zeilen überbringen lassen. Aber Marco? Von ihm erhielt sie nicht einmal das kleinste Zeichen. Hatte ihm das Beisammensein mit ihr so wenig gefallen? Obwohl sie ihm weit mehr gegeben hatte als den sonstigen Verehrern? Sein Verhalten kratzte an ihrem Ego und verletzte ihren Stolz. Wo steckte er? Mied er absichtlich die Salons und die Wettstreite, um ihr nicht zu begegnen?

Veronica wandte sich ihrer Arbeit zu. Sie griff sich Feder und Papier und begann, Briefe zu beantworten. Als die Kirchenuhr die Mittagszeit einläutete, war der Stapel nicht erledigt, aber um einiges kleiner geworden. Oktavia stürmte mit roten Wangen in die Bibliothek, ohne Veronicas Herein abzuwarten. Veronica sah die junge Zofe tadelnd an. 

Was gibt es, Oktavia? Das Mädchen machte einen Knicks, ehe es aus ihr heraussprudelte: Signora Veronica, Signor Ramberti hat die Buben eingeladen, dieses Jahr den Verkündigungstag auf einem der Festboote zu verbringen. Er hat eine Einladung von Signor Contarini erhalten. Enea und Achiletto sprechen nur noch von diesem Ereignis. Hat Signor Ramberti bereits Eure Erlaubnis eingeholt? Habt Ihr vergessen, mich zu informieren? 

Immer langsam Oktavia. Wie viele Sonnenaufgänge trennen uns vom Verkündigungstag? Zwei. Also kein Grund zur Eile. Zu deiner Beruhigung: Signor Ramberti vergaß, mich einzuweihen. Die Einladung gilt vermutlich nur ihm und den Jungen. Nichtsdestotrotz bin ich einverstanden. Auf dem Boot wird die Prozession für die beiden Jungen einzigartig. Ein solches Erlebnis möchte ich ihnen keinesfalls vorenthalten. Weiß Anchilla Bescheid? Sie sollte die Knaben begleiten.

Signora, bitte, ich hoffte, Ihr würdet diese Aufgabe mir übertragen. Ich verspreche Euch, gut aufzupassen.

Ich werde mit Ludovico sprechen. Er wird wissen, ob die Kinder der Contarinis und deren Kindermädchen an Bord sind. Wenn ja, ließe es sich einrichten. Aber da Ihr gerade hier seid, bitte nehmt die Briefe mit, bittet Signora Balboni, sie aufzugeben. Veronica drückte Oktavia die versiegelten Umschläge in die Hand.

Sehr wohl Signora Veronica. 

Wieder allein streckte sich Veronica. Das viele Sitzen in der Kälte hatte ihren Gelenken nicht gut getan, sie fühlten sich steif an. Es wäre schön, wenn Frühlingswärme am Verkündigungstag die Stadt verwöhnen würde. Sie wünschte sich Sonne auf den im Canal schwimmenden Birkenblättern und Blumen, wie an jenem Schicksalstag ihrer ersten Begegnung mit Giacomo. Ein wenig wehmütig strichen ihre Finger über das glatte Perlmutt der Perlen, die stets ihren Hals zierten. Elf Jahre waren seither ins Land gezogen. Zur Erinnerung würde sie einen kleinen Blütenkranz auf dem Wasser schwimmen lassen. 

Veronica verdrängte die Trauer um die vergangene Liebe zu Giacomo und die Gedanken an ihre jetzige komplizierte Liebe zu Marco. Die Sitzung bei Messèr Tintoretto fiel ihr ein und sie klingelte nach Ludmilla. 

Beim Verlassen des Hauses stellte sie fest, dass sich ihr Wunsch erfüllen würde. Der Frühling hielt Einkehr. Sie streckte ihr Gesicht der Märzsonne entgegen, genoss die wärmenden Strahlen. 

Lasst uns auf die Gondel verzichten. Zeit genug, einen Spaziergang nach Cannaregio zu wagen, schlug Veronica ihrer Zofe Ludmilla vor. 

Ein leiser Frühlingswind strich verheißungsvoll durch die Gassen und auf den Campi und Calle tummelten sich die Menschen, als hätten die Glocken den Feiertag bereits eingeläutet. Rund um die Brücke beim Rialto schleppten die Geschäftsleute ihre Waren bereits vor die Tür. Fliegende Händler boten kleine Kuchen feil, andere, Wein aus Schläuchen. Veronica erstand für sich und Ludmilla ein Schmalzgebäck und sie kicherten wie Verschwörerinnen, als der Händler sie mit feurigen Blicken bedachte und ihnen eine Kusshand nachsandte. Mit ausholenden Schritten liefen sie weiter und erreichten etwas atemlos die Ponte di Mori. Die Glocken der Madonna dell Orto läuteten zur Quart. Geht schon voraus und informiert Signor Veniers Diener. Ich werde nach der Sitzung bei Meister Tintoretto nachkommen. 

Hinter der Kirche erstreckte sich freies Gelände und laut kreischend spielten Kinder dort Fangen und Verstecken. Veronica beobachtete es amüsiert. Unfertige Marmorblöcke, vermutlich von einem Bildhauer zurückgelassen, dienten den Jungen und Mädchen als Spielstätte. Unkraut und Sträucher wucherten zwischen ihnen. Beim nächsten Glockenschlag löste sie sich. Das Haus des Meisters war nicht zu verfehlen. Die eingefasste Statue des Händlers Rioba hielt mit Turban und Metallnase an der Ecke des Gebäudes Wache. 

Auf den Wäscheleinen zwischen den Häusern wehten im Märzwind frisch gewaschene Betttücher. Auf Veronicas Klopfen öffnete eine zierliche Frau, die Haare unter einem Tuch verborgen, vor dem Gewand eine Schürze.

Oh, Ihr seid Signora Franco, Ihr seid früh dran. Der Meister weilt in seinem Atelier. Wartet, ich werde Euch ankündigen. Sie bat Veronica ins Haus. Lasst mich vorgehen, entschuldigte sie sich. Während des Gehens entfernte sie ihre Schürze, zupfte an dem Kopftuch. Bitte nehmt einen Moment Platz, ihre Hand wies auf eine Bank am Ende des Korridors. Ich bin Faustina, die Frau des Meisters. Wir haben gewaschen. Die Sonne und der leichte Wind trocknen alles rasch. Bei sechs Kindern ist immer Bedarf. Wir beschäftigen eine Magd, aber ...

Der erste schöne Frühlingstag, man sollte ihn nutzen. Wir haben einen wundervollen Spaziergang unternommen. Wie geht es Marietta, Signora Robusti? Ich lernte sie vor Jahren in Mantua kennen und traf sie später auf der Terra Ferma. 

Meine Stieftochter hält sich bei meinem Gatten im Atelier auf. Sie hilft ihm, ebenso wie mein ältester Sohn Domenico. Ich bin sehr stolz auf ihn.

Ich besitze ebenfalls zwei Söhne. Bald werde ich mich nach einem Lehrer für sie umsehen. Sie wachsen ja so rasch heran. 

Nicht wahr? Jacopo soll ein Porträt von Euch anfertigen? Für den König von Frankreich? Welche Ehre für Euch. Er zeichnet ungern Frauenporträts nach der Natur, meint jedenfalls Marietta. Dies überlässt er meist ihr. Es könnte also sein, dass sie diejenige sein wird, die Euer Bildnis festhalten wird. Entschuldigt, ich werde ihm Bescheid sagen. 

Faustina verschwand eine Weile. Veronica betrachtete die Zeichnungen, die den Flur schmückten. Die raue Männerstimme des Messèr Tintoretto schreckte sie auf. 

Signora Franco, es ist mir eine Ehre. Faustina hat Euch hoffentlich nicht zu viele meiner Geheimnisse verraten. Ich habe Ihr schon bedeutet, dass Ihr alle Welt kennt. Sie ist ein geschwätziges Weib und wir wollen doch nicht in ein falsches Licht gerückt werden. 

Meister Tintoretto war noch kleiner und verwachsener als Veronica ihn in ihrer Erinnerung bewahrt hatte. Sein Kittel war über und über mit Farbe bekleckert und seine rostroten Haare standen um seinen Kopf wie eine ausgefranste, alte Kappe. Seine Stimme klang rostig und passte zu ihm. Der Blick aus seinen leicht zusammengekniffenen blauen Augen glich einer Herausforderung.

Sie erzählt jeder Dame, dass ich es hasse, Frauen nach der Natur zu porträtieren. Besser versteht dieses Geschäft meine Tochter Marietta. Wenn es Euch genehm ist, zeichnet sie die Vorlage. Ich werde zum Schluss Hand anlegen und meine Signatur darunter setzen. Ich hoffe, der Rat wird mit der Zahlung nicht in Verzug bleiben. Ich habe viele Münder zu stopfen.

Veronica beeilte sich zu sagen: Ich werde Signor Tron zu erinnern wissen. 

Ach ja, noch eines. Erwartet nicht, dass ich während des Posierens und Malens zu Eurer Unterhaltung beitrage. Ich arbeite konzentriert und spare Zeit und Mühe für überflüssige Worte. Marietta versteht es, das Porträtieren elegant mit dem Gespräch zu vereinen, sie ist eine Frau. Also schätzt Euch glücklich, dass sie einen Teil der Kunst an Eurem Bild übernehmen wird.

Veronica dachte an den deutschen Maler aus Augsburg. 

Ich werde Euch keine unnötige Mühe bereiten. Erinnert Euch an das Bild von Messèr Karl. 

Ah ja, Meister Karl und die Venus. Gut, dann sind wir uns einig. Er rief: Marietta, komm doch bitte einmal, und zu ihr gewandt: Ich verabschiede mich, Signora. Er verbeugte sich knapp. 

Kurze Zeit später erschien Marietta auf dem Treppenabsatz. Ein alter, abgewetzter Samtanzug, schlotterte um die schlanke Figur und erinnerte Veronica an den vor Zeiten von ihrem Bruder entliehenen. Mithilfe eines dicken Gürtels wurde er in der Taille gehalten. Ebenso wie auf dem Kittel ihres Vaters zeichneten Farbkleckse ein abenteuerliches Stillleben. Eine vorwitzige Strähne rötlich-blonden Haares kringelte sich im Nacken aus einer verbeulten Kappe, an der eine lange, schwarze Feder wippte. Ein überraschter Aufschrei: Signora Franco! Marietta polterte die Treppen hinunter. Ihre blauen Augen blitzten vor Übermut. Sie streckte Veronica die Hand entgegen, nachdem sie diese an den Hosen abgewischt hatte. 

Welche Freude. Kommt, lasst uns ein paar Schritte vor das Haus gehen. Falls Ihr die Zeit dafür mitbringt. Ein wenig frische Luft wird mir guttun. Die Ausdünstungen der Ölfarben nehmen einem den Atem. Man bemerkt den Umstand erst, wenn man das Atelier verlässt.

Faustina war im relativ engen Entree stehen geblieben und beobachtete die herzliche Begrüßungsszene. Veronica sah Misstrauen in ihrem Blick und beeilte sich, an die Hausherrin gewandt, zu erklären: Ich bewunderte die Gesangskunst Eurer Tochter und freue mich in den Genuss ihres malerischen Talents zu kommen.

Marietta ist nicht meine leibliche Tochter, wie Ihr wisst. Nichtsdestotrotz möchte ich nicht, dass sie in falsche Gesellschaft gerät. Ah, von daher wehte der Wind. 

Keine Angst Signora Robusti, ich habe nicht vor, Eurer Stieftochter den Stand einer Kurtisane nahezubringen. Sie scheint ihre Berufung bereits gefunden zu haben. Wie steht es denn mit einem Ehemann? Mariettas Gesicht verzog sich angewidert.

Ich habe nicht vor zu heiraten, ich will malen und Kunst schaffen, wie mein Vater Jacopo, Signora Franco. 

Da seht, welche Flausen Marietta im Kopf hat. Eine meiner Töchter hat sie mit ihren neumodischen Ideen bereits angesteckt. Lucrezia bildet sich ein, in Padua Mathematik, Geografie und Physik studieren zu wollen. Sie zählt siebzehn Lenze und ebenso wie Marietta rennt sie als Bursche verkleidet durch die Gegend. Wie eine Puttana! Wir werden sie in ein Kloster geben müssen. Ich verstehe das nicht. Aber ich muss mich um meine Wäsche kümmern, entschuldigt Signora Franco, verabschiedete sich Faustina mit einem Seufzer und verschwand hinter einer Tür. 

Kommt, Signora, bat Marietta.

Als sie aus dem Haus traten, riss sich Marietta die Kappe vom Kopf und schüttelte ihr Haar. Es fiel ihr in den Nacken und glänzte im Sonnenlicht. Sie überragte Veronica um einen halben Kopf und verfügte über kräftige Arme und breite Schultern. 

Faustina ist nur zwölf Jahre älter als ich, aber sie meint, sich als meine Anstandsdame aufspielen zu müssen. Sie denkt überaus traditionell. Wir geraten oft aneinander. Auf der anderen Seite erkenne ich an, dass sie es mit meinem Vater nicht leicht hat. Mal ist Geld vorhanden, mal keines. Seine Arbeit umfängt ihn mit einer Leidenschaft, für sie bleiben nur Brosamen übrig. Zu ihrem Leidwesen bieten sich viele Eurer Kolleginnen als Modelle an. Jacopo malt zwar ungern Damenporträts, aber ist für die Figuren seiner Heiligen stets auf der Suche nach schönen Körpern. Meine Mutter und mich hat er auf einem Altarbild der Madonna dell Orto verewigt. Ist es nicht kurios? Die Engel auf seinen Bildern sind oft eher Gefallene. Aber komisch, niemand von den hohen Herren hat dies je beanstandet.

Folgt mir zum Haus von Domenico Venier, bat Veronica. Meine Freundin Elena wird später eintreffen. Der Palazzo besitzt einen traumhaften Garten und wir können uns ungestört bei einem Würzwein unterhalten. Gefällt es Euch, dort die Skizzen anzufertigen? 

Oh, das wäre wundervoll. Ich besuchte das Refugium als Kind einmal. Vom hinteren Parkabschnitt konnte man auf die Lagune schauen. Existiert die Grotte in der Mitte des Geländes noch? Ich habe mich damals in den Felswänden verborgen. In der Hoffnung, man würde mich vergessen und nicht finden. Ich habe mir eingebildet, ich könnte in diesem Paradies leben. Schließlich war ich in meiner Vorstellung eine schöne Prinzessin. Veronica lachte. 

Ich war als Kind niemals im Palazzo, obwohl ich mit den Venier-Kindern von Domenico ausgebildet wurde. Eigenartig, das fällt mir jetzt erst durch Eure Bemerkung auf. Aber zu Euch, Ihr wollt nicht heiraten? Wollt als Malerin leben? Ich glaube, Euer Wunsch ist ebenso unrealistisch wie jener der kleinen Prinzessin. Es ist kompliziert, ohne männlichen Schutz zu leben. Glaubt mir, ich habe es vor Jahren am eigenen Leib erfahren müssen. Vielleicht solltet Ihr Euch einer Werkstatt anschließen? Aber würde Euer Vater das nicht übel nehmen?

Bei einem Ehemann muss ich den Haushalt führen, Kinder bekommen und ... 

Ach, Marietta, das Schicksal der Frauen. Ich wünschte, ich könnte Euch helfen. Mein Leben als Kurtisane ist zwar freier als das einer Ehefrau, aber ich muss dafür meinen Körper verkaufen und die Männer glauben machen, ich liebe sie. Ich habe Glück, dass mir das Dichten und meine Kinder Kraft geben. Aber glaubt mir, es nicht einfach, insbesondere jetzt, ich liebe einen Mann und er sieht in mir nur die Kurtisane. Mag sein, dass er mich für meinen Beruf verachtet. Nein, ich sollte nicht jammern, Venedig erwartet hohen Besuch und mir ist die Ehre beschieden, den königlichen Gast über das offizielle Programm hinaus zufriedenzustellen. Zu diesem Zweck dient das Porträt. Aber erzählt mir, habt Ihr Marisa, meinen Schützling aus Zypern, bei den Martinengos kennengelernt, als Ihr mit Eurem Vater in der Nähe von Treviso weiltet? 

Ein hübsches Mädchen. Wir haben uns ein wenig angefreundet und ich habe ihr das Zeichnen beigebracht. Sie hat Talent und versteht mit Farben umzugehen. Es hat uns beiden viel Spaß gemacht. Sie hat begonnen zu weben. Wusstet Ihr das? 

Nein. Das ist ja wundervoll. Sie hat im Osmanischen Reich Teppiche geknüpft und ich kann mir vorstellen, dass sie einiges an Kenntnissen mitbringt.

Sie lässt Bilder auf dem Webrahmen entstehen. Entschuldigt, auf Euch ist sie nicht gut zu sprechen. Meines Erachtens würde sie gern den Herrn Francesco für sich gewinnen und da seid Ihr im Weg, vermute ich einmal?

Sie würde eine gute Ehefrau für Francesco abgeben. Vielleicht sollte ich mit ihm reden. Er schien bislang am Heiraten kaum interessiert.

Wenige Schritte trennten sie vom Anwesen. Das Wetter hatte die Fassade nachdunkeln lassen, sie hatte ihr leuchtendes Weiß eingebüßt. Ein neuer Anstrich würde ihr gut anstehen. Veronica nahm sich vor, Domenico einen Hinweis zu geben. Sie betätigte den Klopfer und wartete. Nach einer Weile öffnete der Diener. Antonio war, wie sein Herr, Domenico, in den letzten beiden Jahren stark gealtert, stellte Veronica gerührt fest. Er verbeugte sich ein wenig steif im Kreuz. …
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